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Orchestrale Weltklasse setzt auch einen Gegenpol zum KKL
Seeklang Hergiswil: Auftakt zu einer Reihe von Festivaljubiläen. Jesper Gasseling brachte mit einem Ensemble aus Zürich junge Weltklasse.

UrsMattenberger

Wer Klassik mit klingenden Na-
men verbindet, liess sich am
Freitag durch spröde Kurzfor-
meln wie ZHdK Strings oder
Aula Grossmatt kaum nach Her-
giswil locken. Dabei war das
Seeklang-Konzert mit einer ve-
ritablen Premiere der Auftakt zu
mehreren hochkarätigen Klein-
festivals, die seit dem Bau des
KKL einen Gegentrend zur Zen-
trumskultur in Gang setzten.

Sie reisen ihrem Publikum in
die Ferien nach – wie die Rigi
Musiktage, die im Sommer ihr
10-jähriges Bestehen feiern (19.
bis 21. Juli). Oder sie bringen
Klassik auf hohem Niveau in Sa-
tellitenregionen, aus denen viel
Klassik-Stammpublikum auch
ins KKL kommt. In Vitznau wur-
de dafür ein neuer Kammermu-
siksaal gebaut, in Horw passt die
Musik zu St. Katharina seit 25
Jahren ihre Programme in die
Kirchenakustik hinein (Jubilä-
umskonzert am 26. Mai). Das
Seeklang-Festival in Hergiswil
ist das jüngste davon und findet
Ende Juni zum fünften Mal statt.

Hervorgegangen ist es aus der
gleichnamigen Konzertreihe.
Mit ihr bringt der aus Hergiswil
stammende, international akti-
ve Geiger Jesper Gasseling mit
jungen Künstlern internationa-
les Flair in die Gemeinde. Für
den Anspruch «Klassik zum An-
fassen» stehen griffige Titel wie
jener zum «Strings Showcase»
am Freitag. Unter dem Titel
«Devils and Angels» standen
mitdenZHdKStringsViolinkon-
zerte aus dem Barock und das
Streichoktett vonFelixMendels-
sohn auf dem Programm.

Avantgarde jenseits
allerStilfragen
Die Formation der Zürcher
Hochschule der Künste sorgte
für eine doppelte Überraschung.
Gebildet ist sie aus Musikstu-
denten des renommierten Gei-
gers Rudolf Koelman, Dozent an
der ZHdK und ehemaliger Kon-
zertmeister des Concertge-
bouw. Und sie brachte mit
einem Dutzend Musikern (in
den Bässen Frauen, bei den Gei-
gen mehrheitlich Männer) einen
orchestralen Klang an den See,

wie man ihn in der Aula Gross-
matt noch nie gehört hat.

Dabei zeigte die Formation
mit einem Programm, mit dem
sie soeben mit Koelman und
Gasseling durch China tourte,
zweiunterschiedlicheGesichter.
Im ersten Teil fühlte man sich
Jahre zurückversetzt. Da wur-
den Bachs Doppelkonzert in d-

Moll (mit Gasseling und Koel-
man als Solisten) sowie Tartinis
Teufelstriller-Sonate robustem
Ton musiziert, der feingliedrige
barocke Musizierlust mit ex-
pressivem Ton und starrer Mo-
torik beschwerte.

Tartinis Teufelstriller-Sona-
te wandte sich bewusst vom Ori-
ginalklang ab. Sie gab dem Pro-

gramm, als Gegenstück zur «en-
gelhaften» Musik Bachs, den
Namen, wie Gasseling in seinen
sympathischen Kommentaren
erläuterte. Diese sind ebenfalls
ein Markenzeichen dieser
«Klassik zum Anfassen». Dass
das Werk in einer mehrfachen
Bearbeitung erklang, rückte zu-
sätzlich die expressiven Züge in
denVordergrund.WieGasseling
sie mit schwindliger Doppel-
griff- und Trillerakrobatik zu ro-
mantischer Dämonie steigerte,
gab dieser virtuosen Hochseil-
akrobatik etwas Avantgardisti-
sches jenseits aller Stilfragen.
Gasseling unterlegte ihr zudem
gespenstische Farben wie aus
einer anderen Welt: Ein hinreis-
sender Höhepunkt, der diesen
aus der Zeit gefallenen Barock
ganz ins Hier und Jetzt führte.

NachderPause
wundersamverwandelt
Nach der Pause spielten die
ZHdK Strings wie verwandelt. In
Mendelssohns Oktett für Strei-
cher wirkten sie orchestral, wie
man sie nach den klanglichen
Härten bei Bach und Tartini in

der Akustik der Aula nicht für
möglich gehalten hatte. Ge-
schmeidig im Ton und spinnwe-
benzart in fein zisellierten Figu-
rationen (mit Koelman am ers-
ten Pult) strömten die Melodien
schwelgerisch dahin oder rasten
spukhaft in bodenlose Abgrün-
de. Mit jungen Musikern Welt-
klasse nach Hergiswil zu brin-
gen: Hier wurde Gasselings An-
spruch zum Ereignis.

Die Zugaben führten das
nochmals in andere Stilgefilde
weiter. InAstorPiazzollas«Obli-
vion» liessen die beiden Solo-
Geiger das Vibrato so differen-
ziertaufblühen,wiemanes auch
in den barocken Werken erwar-
tet hätte. Und mit einem Unga-
rischen Tanz von Brahms leitete
es zum geselligen Apéro über,
der auch in Hergiswil dazu ge-
hört. Damit war auch der Bogen
so weit gespannt wie am See-
klang-Festival im Juni, das mit
einem Konzert in der Glasi,
einemFamilienkonzertund Jazz
besondere Akzente setzt.

Seeklang Festival Hergiswil:
27. - 30. Juni; www.seeklang.ch

Jesper Gasseling (links) und Rudolf Koelman als Solisten in Bachs
Doppelkonzert in d-Moll. zvg / Patrik Haf (17. 5. 2024)

Schweizer Entdeckungen und ein Starpianist
Das Programm von Andermatt Music liess keine Wünsche offen. Das Publikum reiste aus der halben Schweiz an. Ein Wermutstropfen bleibt.

RomanKühne

Es ist Sonntagabend, halb zehn.
Die Bar im Hotel Radisson di-
rekt über dem Andermatter
Konzertsaal ist voll. Die Stim-
mung locker. Schnell findet man
mit anderen Gästen ins Ge-
spräch. Vier Paare aus Bern, der
Region Zürich, dem Aargau und
Altdorf/Luzern. Leute wie Sie
und ich. Dies ganz im Gegensatz
zu den Swiss Alps Classics vor
einer Woche, wo man sich teils
eher im europäischen Jetset
wähnte. Nein, Andermatt Music
und seine Intendantin Lena-Li-
sa Wüstendörfer wirken weder
elitär noch abgehoben.

Drei der Paare sind das erste
Mal hier. Alle schwärmen sie
vom Saal und der Qualität des
Gebotenen. Die zwei Inner-
schweizer sind regelmässige
Gäste und finden es toll, dass
1444 Meter über Meer solche
Programme stattfinden. In der
«höchstgelegenenKonzerthalle
der Schweiz». Die Programme
sind wirklich aussergewöhnlich.
Lena-Lisa Wüstendörfer gräbt
tief im Klassikkeller. Ihre Pas-
sion sind Schweizer Komponis-
ten, die fast alle vergessen sind.

KeinenBockaufSchweiz–
dochdannblieber50Jahre
Schon viele Schätze brachte sie
ans Tageslicht. Vor einem Jahr
war es das packende Violinkon-
zert von Hermann Sutter. Oder
im letzten Oktober die frische
Sinfonie des Luzerners Franz
Xaver Schnyder von Wartensee.
Dies sei «jedes Mal ein Risiko»,
wie sie sagt. Doch es zahlt sich
aus. Und ihre akribische Arbeit
ist nicht unbemerkt geblieben.
So nimmt Radio SRF 2 den Kon-
zertabend auf.

Auf dem Programm stehen am
Sonntag Schweizer Komponis-
ten der Romantik. So der Basler
August Walter (1821–1896).
Eigentlich war er Stuttgarter
und meinte: «In der Tat hätte
ich keine Lust, mich in einer
Schweizer Stadt zu vergraben,
wo abends die Kühe vom Feld
eingetrieben würden.» Dann
blieb er doch 50 Jahre in Basel.

Seine «Konzertouvertüre»
in D-Dur ist eine Mischung zwi-
schen dem ernsten Beethoven
und dem fröhlichen Rossini. Ru-
hig und stolz schreitet der An-
fang, immer rasanter wird das
Stück. Das Swiss Orchestra
interpretiert mit rundem Klang,

lebendig und kleinräumig aktiv.
Herrlich sind die Wechselspiele.
Der hüpfende Bass, über wel-
chen die Holzbläser ihre kurzen
Linien zirkeln. Der Klangaus-
gleich, die Solisten, das Gespür
für die Mitspieler – alles ver-
schmilzt natürlich zu dieser
schönen Eröffnung.

Musik,die«StarWars»
vorwegnimmt
Der eigentliche Leckerbissen ist
jedoch das erste Cembalokon-
zert der Genferin Marguerite
Roesgen-Champion (1894–
1976). Eine Komposition aus der
«Spätspätromantik», wie es die
Dirigentin ausdrückt. Der japa-

nische Solist Masato Suzuki
spielt die flimmernde Musik in
all ihren Farben. Es sind Klänge,
die Bilder zeichnen. Oft mehr
Stimmungen denn Melodie.
Quasi eine Filmmusik, die nicht
nur in den hohen vibrierenden
Violinen oder im impressionis-
tisch gemischten Holz Szenen
aus «Star Wars» vorwegnimmt.

Da wirkt die zweite Sinfonie
von Johannes Brahms fast etwas
gewöhnlich. Auch hier spielt das
Orchester lebendig, mit einem
teils kammermusikalischen An-
satz, welcher das Stück luftig
macht. Doch: Nicht ganz 50 Mu-
sikerinnen und Musiker stehen
auf der Bühne. Während die Blä-

ser in Vollbesetzung spielen, bil-
den die fünf Celli und Violas das
unterste Limit. Dem Klang fehlt
die letzte Erdung und – vor allem
in den wuchtigen Sätzen – die
Geschmeidigkeit.

FürabgelegeneDestination
brauchtesExklusivität
Aber, es istMusik,dieankommt.
Dies zeigt auch der begeisterte
Applaus der knapp 120 Anwe-
senden. Hundertzwanzig? War-
umsindesnichtmehr?DieQua-
lität stimmt. Das Programm ist
aussergewöhnlich. Aber ist es
auch exklusiv? Lena-Lisa Wüs-
tendörfer und das Swiss Orches-
tra gehen mit den gleichen Stü-

cken auch auf Schweizer Tour-
nee.DieFragestellt sich:Warum
soll man für ein Konzert nach
Andermatt reisen, wenn man
das gleiche Programm auch in
Zürich, Bern oder Genf zu hören
bekommt? Dass Exklusivität
zieht, zeigten die zwei letztjähri-
gen – ausverkauften – Konzerte
von Stephan Eicher mit dem
Swiss Orchestra. Hier ist Lena-
Lisa Wüstendörfer auch in ihrer
Rolle als Intendantin gefordert.

Klavierkunst
ohneAltersgrenze
Schon am Samstag beim öster-
reichischen Pianisten Rudolf
Buchbinder bleiben viele Plätze
leer. Zu Unrecht. 77 Jahre alt ist
er und spielt, als ob es kein Alter
gäbe. Er, einer der grossen Beet-
hoven-Interpretender letzten50
Jahre, mag zwar etwas häufiger
das Pedal nutzen. Doch gibt es
nur wenige Musiker, die bei
«ihrem» Komponisten auf ähn-
licher Höhe fliegen. Sein Zeitge-
fühl, seinReichtumanNuancen,
sein Fluss, ja seine musikalische
Präsenz hüllen das Publikum
komplett ein. Körper und Töne
verschmelzen zur Einheit. Zwei
Stunden Musik zwischen der
«Pathéthique» und der «Appas-
sionata», die mit ihrer Wärme
und Tiefe jede Faser erreichen.

Andermatt: Weitere Entde-
ckungen gibt es am Freitag und
Samstag 28. & 29. Juni. Von
Astor Piazzolla über die «Teu-
felszunge», des Kompositions-
hochstaplers Fritz Kreisler bis
zum Schweizer Paul Juon.
Ausstrahlung des Konzertes
«Unerhört! Schweizer Roman-
tik» auf Radio SRF 2 Kultur am
Donnerstag, 6. Juni, 20 Uhr in
der Sendung «Im Konzertsaal».

Der Japaner Masato Suzuki brilliert am Cembalo, Lena-Lisa Wüstendörfer dirigiert das Swiss Orchestra. Bild: zvg / Valentin Luthiger (19. Mai 2024)


